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Gertraud Marinelli-Ko¨nig
Oberungarn (Slowakei) in den Wiener Zeitschrif-
ten und Almanachen des Vorma¨rz (1805–1848). Bli-
cke auf eine Kulturlandschaft der Vormoderne. Ver-
such einer kritischen Bestandsaufnahme der Beitra¨-
ge u¨ber die historische Region und ihre kulturel-
len Verbindungen zu Wien, Wien: Verlag der O¨s-
terreichischen Akademie der Wissenschaften 2004,
LXVI+779 S. (Zusammenfassung)
Das Heft 6 der
”
Musikgeschichte in Mittel- und Osteuropa“ (2000,
S. 267–280) entha¨lt eine kurze Vorstellung der bereits erschie-
nenen Materialsammlungen im Rahmen des komparatistischen
”
Wiener Vorma¨rz-Slavica-Projektes“1. Die Folgeba¨nde wurden als
in Ausarbeitung befindlich angefu¨hrt: Jener Band, welcher das
Material u¨ber Oberungarn, der heutigen Slowakei, umfasst, liegt
nun vor.
Wie angeku¨ndigt wurden im Falle der Slowakei auch die Nach-
richten u¨ber die nicht slawischen Kulturen, na¨mlich der ungari-
schen und deutschen, welchen zur damaligen Zeit eine dominante
Stellung zufielen, einbezogen, und es wurden die in den Wiener
Unterhaltungsbla¨ttern und gelehrten Zeitschriften des behandel-
ten Zeitraumes angezeigten und rezensierten lateinischsprachigen
Werke, welche neben Werken in tschechischer, slowakischer, un-
garischer und deutscher Sprache in den Verlagen auf dem Gebiet
der heutigen Slowakei erschienen sind, bzw. jene von oberungari-
schen Autoren, die auswa¨rts verlegt wurden, erfasst. Auch wurde
der Mehrfachidentita¨t, welche den Biographien vieler Gelehrter
und Schriftsteller jenes Raumes eingeschrieben war, Rechnung
1Es handelt sich um die Reihe: Gertraud Marinelli-Ko¨nig, Rußland in den
Wiener Zeitschriften und Almanachen des Vorma¨rz (1805–1848), Wien
1990, Nachtra¨ge: 1998. Dies., Polen und Ruthenen in den Wiener Zeit-
schriften und Almanachen des Vorma¨rz (1805–1848), Wien 1992. Dies.,
Die Su¨dslaven in den Wiener Zeitschriften und Almanachen des Vorma¨rz
(1805–1848), Wien 1994. Die Ba¨nde erscheinen im Verlag der O¨sterreichi-
schen Akademie der Wissenschaften (= Vero¨ffentlichungen der Kommissi-
on fu¨r Literaturwissenschaft).
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getragen, indem Nachrichten u¨ber solche Perso¨nlichkeiten in die
Materialsammlung ebenfalls aufgenommen wurden.
Die Schriftstellerin Therese von Artner za¨hlt dazu. 1772 in
Schindau (Sˇintava), im Neutraer Comitat geboren, u¨bersiedelte
sie in fru¨her Kindheit nach O¨denburg, gestorben ist sie 1829 in
Agram. Einen Nekrolog vero¨ffentlichte Caroline Pichler 1830 in
der
”
Wiener Zeitschrift fu¨r Kunst, Literatur, Theater und Mo-
de“. Alle diese Orte auf den Lebensstationen der Schriftstellerin
geho¨rten damals zum Ko¨nigreich Ungarn. Ihre in den Wiener
Bla¨ttern angezeigten in deutscher Sprache verfassten Werke, so
ist zu erfahren, hatte Therese von Artner in Leipzig bzw. Pesth
bei Hartleben und in Kaschau bei Otto Wigand herausgebracht.
Trouvaillen
I.
In den Programmheften der Wiener Staatsoper der Saison
2005/2006 wurde zu zwei Bu¨hnenwerken aus dem romanischen
Repertoire, na¨mlich dem Ballettklassiker Giselle ou les Willis
(1841)2 und der Opernrarita¨t Le villi (1884)3, ein Zitat aus Hein-
rich Heines Essay Elementargeister (1837) abgedruckt.
”
In einem
Theile Oesterreichs giebt es eine Sage, die [. . . ] urspru¨nglich sla-
visch ist. Es ist die Sage von den gespenstischen Ta¨nzerinnen, die
dort unter dem Namen ,die Willi‘ bekannt sind“.4
Das
”
slawische O¨sterreich“ zu Heinrich Heines Lebzeiten reich-
te weit in den Osten, bis an die entfernten russischen Reichs-
grenzen – die gemeinsame Grenze mit Russland war sehr lang,
sie begann bei Krakau und erstreckte sich bis Brody, Husiatyn,
2Musik: Adolphe Charles Adam; Libretto: The´ophile Gautier + Jules Henri
Vernoy de Saint-Georges, nach Heinrich Heine; Choreographie und Insze-
nierung: Elena Tschernischova nach Jean Coralli, Jules Perrot und Marius
Petipa.
3Musik: Giacomo Puccini; Libretto: Ferdinando Fontana; Premiere: 23. Ok-
tober 2005.
4Heinrich Heine. Historisch-kritische Gesamtausgabe der Werke, hg. von
Manfred Windfuhr, Bd. 9, bearb. von Ariane Neuhaus-Koch, Hamburg
1987, S. 19.
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an den Zbrucz; das
”
slawische O¨sterreich“ reichte bis weit in den
Westen, es nahm seinen Anfang an der deutsch-bo¨hmischen West-
grenze der Habsburgermonarchie, umfasste den
”
slawischen Su¨-
den“. Woher stammt die slawische Sage aus O¨sterreich, die selbst
im romanischen Kulturraum Musikgeschichte geschrieben hat?
Im Programmheft zu Giselle ist auch ein Gedicht abgedruckt.
Therese von Artner: Der Willi-Tanz. Eine slawische Volkssage.
Es handelt sich dabei um eine erstmals 1822 im Taschenbuch
fu¨r die vaterla¨ndische Geschichte5 vero¨ffentlichte Verssage unter
Weglassung des in der Erstpublikation enthaltenen
”
Vorwortes“
und der Dialogstruktur6. In diesem einleitenden
”
Vorwort“ wird
erkla¨rt, dass diese Sage aus dem Trentschiner-Comitat in der Ge-
gend von Sillein (Zˇilina) stamme. Nach dortigem Volksglauben
wu¨rden Seelen von nach ihrer Verlobung verstorbenen Bra¨uten
keine Ruhe finden und in Neumondna¨chten unter schaurigen Ge-
sa¨ngen Rundta¨nze abhalten; wenn sie eines Mannes ansichtig wer-
den, mu¨sse dieser so lange mit ihnen tanzen, bis er stirbt. Der
Verfasserin gehe es auch darum, bei der Wiedergabe dieser Sage
Sitten und Gebra¨uche des slawischen Landvolkes mitklingen zu
lassen.
”
Allerdings darf man in den Rauchstuben eines hornyaki-
schen Bauers keine Idyllenscenen erwarten“. In Artners Version
der Sage u¨berlebt Jano die Willis-Attacke; der Dudelsack, mit
dem er sich sein Brot verdient und der ihn gerettet hatte, wird
zerschmettert aufgefunden.
1823 repliziert im na¨chsten Band des Taschenbuches der in
Pesth lebende Arzt und Schriftsteller Johann Paul Ko¨ffinger
(1786–1845) auf Arnters Willi-Tanz. Seine hier vero¨ffentlichte
Versdichtung An J.M. Die Willi habe gar keine A¨hnlichkeit mit
der Idylle der
”
verehrten Verfasserin“, doch lasse die Sage aus
dem Neutra-Tal verschiedene Interpretationen zu. – Bei Ko¨ffin-
ger wird Iwan, der Verlobte, rekrutiert, es bleibt ihm keine Zeit,
seine Katka davon zu unterrichten. Diese stirbt aus Gram, wird
zu einer Willi. Und als Iwan zuru¨ckkommt, wird er von ihr und
den anderen Willis in den Tod getrieben.
5Herausgeber waren Joseph von Hormayr und Baron Alois Mednya´nszky.
6Die Versdichtung wird in Form eines Dialoges zwischen Berta und Jano
erza¨hlt.
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1825 wurde diese Sage in die Sammlung
”
Magyarischer Sagen
und Ma¨hrchen“ aufgenommen, die Johann (Ja´nos) Graf Maila´th
in Bru¨nn bei Traßler erscheinen ließ7.
Es fa¨llt auf, dass die Librettisten bei Verwendung des
”
Willis“-
Motivs den ma¨nnlichen Rollen, also Herzog Albrecht in Giselle
und Roberto in Le villi, moralisch verwerfliches Verhalten auf den
Leib schreiben – beide lassen ihre Bra¨ute im Stich –, sodass die
Rache der Willis als
”
gerecht“ angesehen werden kann. In den
beiden Versionen der Sage haben die ma¨nnlichen Protagonisten
sich nichts zuschulden kommen lassen: Artners Jano wird auf dem
na¨chtlichen Heimweg von einer Hochzeitsgesellschaft angefallen
und Iwan, bei Ko¨ffinger, ja¨h aus dem Schlaf gerissen:
”
Von Rufen
und Poltern er fuhr empor; / Da donnert ihm der Haiduk in’s
Ohr: / ,Auf Iwan! Du gehest mit mir; / Du gibst ’nen scho¨nen
Grenadier‘.“ Man hatte ihm nicht die Zeit gelassen, seiner Braut
Bescheid zu geben.
Vielleicht ko¨nnte die topographische Unbestimmtheit in Hei-
nes Aussage konkretisiert werden: Das
”
Willis“-Sujet geht wohl
auf diese slowakische Sage zuru¨ck, die Artner und Ko¨ffinger nach-
erza¨hlt haben8.
In den Wiener Unterhaltungsbla¨ttern waren, im Unterschied
zu solchen aus den bo¨hmischen La¨ndern, Sagen aus dem oberun-
garischen bzw. ungarischen Raum kaum anzutreffen. Alois Med-
nya´nszky gab erst 1829 eine Sammlung von
”
Erza¨hlungen, Sagen
und Legenden aus Ungarns Vorzeit“ in Pest bei Hartleben heraus,
die 1832 ins Ungarische u¨bersetzt wurde9.
So hat der Sagenstoff der
”
Willis“ nicht nur in der ungarischen,
slowakischen und deutschen Literatur Bearbeitungen erfahren,
7Hinweis in: Istvan Fried, Oberungarn (Slowakei) in den Wiener Zeit-
schriften des Vorma¨rz. (Randbemerkung zu einer Anthologie), in: Irodal-
mi Szemle 9, 2005, S. 21–31, in U¨bersetzung aus dem Ungarischen von
Csilla Bornemisza unter <http://www.kakanien.ac.at/rez/Fried2.pdf>,
10. 6. 2006
8Heine. Gesamtausgabe (wie Anm. 4), S. 474f.: Im Rahmen der Erla¨ute-
rungen zu den Elementargeistern wird auf das Werk von Th. V. Artner
verwiesen, ebenso auf jenes von Maila´th. Belege existierten jedoch keine,
wonach Heine diese Darstellung gekannt habe.
9Vgl. Istvan Fried, Die Sagen des Waagtales in der slowakischen und der
ungarischen Literatur, in: Studia Slavica 16, 1970, S. 93–114, Hinweis S. 99.
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sondern hat Librettisten inspiriert und ist in musikalischer Form
lebendig geblieben.
II.
Wie in den vorausgegangenen Materialsammlungen entha¨lt auch
der vorliegende Band einige Notizen u¨ber Wohlta¨tigkeitsveran-
staltungen fu¨r Notleidende.
Zum Besten der Notleidenden im Arvaer Comitat (Oravska´
stolica) sei am 20. Mai 1845 zu Mittag im Vereinssaal – damals
noch im alten Vereinsgeba¨ude auf der Tuchlauben 12 – von den
Herren Professoren Pleischl und Jansa ein Wohlta¨tigkeitskonzert
veranstalten worden. Da es sich um eine Solidarita¨tsaktion von
Slawen fu¨r Slawen gehandelt habe, ha¨tte sich dadurch
”
ein fu¨r
uns seltenes linguistisches Curiosum“ ergeben, so der anonyme
Verfasser einer Musikkritik in der
”
Wiener Allgemeinen Musikzei-
tung“,
”
indem vier Gesangnummern in bo¨hmischer Sprache vor-
getragen wurden“. Die tschechischen Titel der Lieder, darunter ei-
ne Vertonung eines Gedichtes von Frantiˇsek Ladislav Cˇelakovsky´
(1799–1852) von Josef Dessauer (1798–1876), werden angefu¨hrt.
”
Meines Wissens ist dieß der erste Fall, daß in einem o¨ffentlichen
Konzerte das bo¨hmische Idiom hervortrat, denn bisher schien hier
zu Lande (und weiß Gott, ganz zu Unrecht) eine Art von schimpf-
lichem Vorurtheile zu herrschen, o¨ffentlich eine bo¨hmische Zunge
zu ho¨ren.“ (S. 668f.)
In einer Besprechung dieser Veranstaltung in den
”
Sonntags-
bla¨ttern fu¨r heimathliche Interessen“ wird diese Partikularita¨t
ebenfalls angesprochen. Fu¨r die deutschen Zuho¨rer im Publikum
wa¨re von besonderem Interesse gewesen zu ho¨ren,
”
daß die bo¨h-
mische Sprache, geschickt behandelt, weicher zum Gesang [sei],
als die deutsche Stimme. [. . . ] Aus gebildetem Munde klingt die in
Wien etwas bela¨chelte Sprache scho¨n und harmonisch.“ Ihre Ma-
jesta¨t die Kaiserin Mutter habe das Konzert beehrt, der Besuch
sei aber nur ma¨ßig gewesen. – Fu¨r den angesehenen Herausge-
ber der
”
Sonntagsbla¨tter“, den Arzt und Dichter Ludwig August
Frankl, war die tschechische Sprache kein
”
bo¨hmisches Dorf“, war
er doch in Chrast in Bo¨hmen aufgewachsen. Frankl du¨rfte nicht
nur zu den ju¨dischen, sondern auch zu den slawischen Kreisen in
Wien gute Beziehungen unterhalten haben. So war er, wie z. B. in
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einer Notiz im
”
Sammler“ berichtet wird, als
”
einziger Vertreter
der Wiener Poeten“ am 10. Februar 1846 im Graziensaal beim
slawischen Ball anwesend, welchen die Ku¨nstler Gyrowetz, Drey-
schock, Dessauer, Ernst – alles
”
geborne Bo¨hmen“ – musikalisch
gestalteten10.
Adolf Martin Pleischl (1787–1867), aus Hossenreith/Jeniˇsov
bei Horn´ı Plana´ gebu¨rtig, hatte 1846 die Position eines ordentli-
cher Professors der allgemeinen und pharmazeutischen Chemie an
der Universita¨t Wien inne11; er gru¨ndete hier in diesem Jahr die
erste Fabrik zur Herstellung emaillierter Eisenblechwaren. Nach
ihm ist heute in Wien eine Straße benannt12.
Leopold Jansa (1795–1875) kam aus Wildenschwert/U´st´ı nad
Orlici nach Wien, war 1846 Universita¨tsmusikdirektor und
seit 1845 Primus des fru¨heren
”
Schuppanzigh-Streichquartettes“.
1849 wurde er seiner Stellung enthoben, da er in London ein
Konzert zugunsten ungarischer Revolutiona¨re gegeben hatte. Er
blieb bis zur Amnestie 1868 in London, kehrte dann nach Wien
zuru¨ck13.
Zu seinen Schu¨lern za¨hlte Karl Goldmark, und er unterrichtete
Byrons Enkelin, Lady Anne Blunt, Countess Wentworth14, im
10Vgl. Marinelli-Ko¨nig, Die Su¨dslaven (wie Anm. 1), S. 246f.
11Vgl. O¨sterreichisches biographisches Lexikon (O¨BL), hg. von der O¨sterrei-
chischen Akademie der Wissenschaften, Bd. 8, Wien 1983, S. 221f.
12Felix Czeike, Historisches Lexikon Wien, Bd. 4, Wien 1995, S. 562. Am
27. 12. 1938 erfolgte die Umbenennung der Klabundgasse in Wien-Heiligen-
stadt in Adolf Martin Pleischl-Gasse; nachdem 1949 diese Umbenennung
ru¨ckga¨ngig gemacht wurde, erhielt Adolf Martin Pleischl eine Gasse in
Wien-Simmering.
13Vgl. Oesterreichisches Musiklexion, hg. von der O¨sterreichischen Akademie
der Wissenschaften, Kommission fu¨r Musikforschung, unter der Leitung
von Rudolf Flotzinger, Bd. 2: G–Kl, Wien 2003 (vgl. Oesterreichisches Mu-
siklexikon Online: <http://www.musiklexikon.ac.at/ml/musii j/Jansa
Leopold.xml>, 12. 6. 2006).
14Vgl. The 2004 York National Book Fair, <http://dspace.dial.pipex.com/
town/plaza/hi11/yorkhighlights2004.html>, 12. 6. 2006. Bei dieser Buch-
messe sei das rare Werk:
”
Christmas Plays for Children“, verfasst von The-
resa Pulszky mit einer Musikbeilage von Leopold Jansa (London: Griffith
and Farran 1858) angeboten worden. Theresa (Tere´z) Pulszky, die Frau von
Ferencz Aurel Pulszky (1814–1897), war u. a. die erste U¨bersetzerin von
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Geigenspiel. Letzteres tat auch der aus Westungarn gebu¨rtige
Joseph Joachim (1831–1907)15.
Die drei erwa¨hnten Perso¨nlichkeiten – Frankl, Pleischl, Jan-
sa – stehen fu¨r ein in der Wiener Kunst-, Wissenschafts- und
Wirtschaftsszene seit Jahrhunderten anzutreffendes Pha¨nomen,
na¨mlich dass sich hier Menschen niedergelassenen hatten, die,
nach kulturwissenschaftlicher Terminologie, mehrere Identita¨ten
besaßen16. Dazu zu za¨hlen ist auch Franz Pokorny (1797–1850),
der das Theater in Pressburg wa¨hrend seiner Direktionszeit von
1835 bis 1844 zu einer erstrangigen Spielsta¨tte machte17.
Bibliographie der Theaterberichte
Im besprochenen Band umfasst das Kapitel
”
Kunst“, gegliedert in
die Unterkapitel
”
Bildende Ku¨nste“ und
”
Musik und darstellende
Ku¨nste“ 75 Seiten. Es wurde versucht, a l l e Notizen u¨ber das
Theater- und Musikleben auf dem Gebiet der heutigen Slowakei,
d. h. in erster Linie aus Pressburg, zu sammeln und chronologisch
Lermontovs
”
Held unserer Zeit“ ins Englische (London: Hudgson [1854]) –
Vgl. B. L. Kandel’, Bibliografija perevodov romana
”
Geroj nasˇego vremeni“
na inostrannye jazyki [Bibliographie der U¨bersetzungen des Romans
”
Held
unserer Zeit“ in Fremdsprachen], Nachweis: Fundamental’naja elektronna-
ja biblioteka – Russkaja literatura i fol’klor [Fundamentale elektronische
Bibliothek – Russische Literatur und Folklore].
15Dieser Hinweis ist in der Anku¨ndigung u¨ber das Erscheinen der ersten Bio-
graphie u¨ber diese interessante Frau enthalten (H. V. F. Winston: Lady An-
ne Blunt. A biography of Lord Byron’s granddaughter, Orrel: Barzan Pu-
blishing Company 2003. <http://www.lady anne blunt.com/ detail.htm>,
ISBN 1900988 577, 22. 6. 2006).
16Den slawischen Raum betreffend waren nicht erst seit der industriellen
Revolution in der zweiten Ha¨lfte des 19. Jahrhunderts die kulturellen
Verbindungen zu den bo¨hmischen La¨ndern am engsten (vgl. Gertraud
Marinelli-Ko¨nig, Slawen und Slawisten im kulturellen und akademischen
Leben Wiens, in: Wiener Slavistisches Jahrbuch 45 (= Symposiumsbei-
tra¨ge: 150 Jahre Slawistik an der Universita¨t Wien, Wien, 1.–3. 10. 1999,
2007, S. 91–104.
17Vgl. Milena Cesnakova´-Michalcova´, Geschichte des deutschsprachigen
Theaters in der Slowakei, Ko¨ln – Weimar – Wien 1997, S. 94–100.
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zu ordnen. Es handelt sich dabei um Nachrichten u¨ber das Musik-
und Theaterleben, welche im
”
Sammler“ als
”
Preßburger Berich-
te“ (S. 425), im
”
Oesterreichischen Morgenblatt“ als
”
Silhouette
aus Preßburg“ (S. 425), in der
”
Allgemeinen Theaterzeitung“ als
”
Nachrichten aus Provinzsta¨dten“ (S. 427), in der
”
Wiener Allge-
meinen Musikzeitung“ unter
”
Notizen“ (S. 445) bzw.
”
Correspon-
denzen“, in der
”
Wiener Zeitschrift fu¨r Kunst, Literatur, Theater
und Mode“ als
”
Theater-Foyer“ (S. 446), im
”
Telegraphen“ als
”
Correspondenz-Nachricht“ (S. 421), im
”
Humorist“ als
”
Preß-
burger Portefeuille“ (S. 448) oder als
”
Provinz-Kontrolle“ (S. 444)
platziert waren. Fallweise wurde eine Notiz im Wortlaut zitiert,
einerseits, um einige markante Ereignisse zu dokumentieren, an-
dererseits aber auch, um den Eindruck der Unmittelbarkeit zu
suggerieren.
Ersteres trifft z. B. auf eine Notiz in der
”
Theaterzeitung“ vom
16. Ma¨rz 1816 zu, welche von der Fertigstellung des neuen Vor-
hanges im Theater in Pressburg berichtet, den Friedrich Georg
Waldmu¨ller bemalt hatte. Die
”
Schlußkortine“ sei, gleich jener im
Theater an der Wien, mit einem goldenen Rahmen umschlossen
(S. 408).
Im Zitat auch einige Notizen u¨ber Johann Nestroy. Am 21. Mai
1829 wird in der
”
Theaterzeitung“ berichtet:
”
Hr. Nestroy vom Gra¨tzer Theater ero¨ffnete den Cyclus seiner Gastrollen
mit Raimunds ,Alpenko¨nig‘ und gefiel in hohem Grade als Rappelkopf, so
wie auch das Stu¨ck. Durch die Anwesenheit dieses geachteten Gastes, ward
doch einigermaßen, der schon oft und lang gea¨ußerte Wunsch des Publikums,
bisweilen Opern- und Local-Piecen zu sehen, in Erfu¨llung gebracht. Ferner
gab Nestroy den Staberl in Ba¨uerle’s beliebten ,Bu¨rgern in Wien‘, den Sans-
quartier in ,zehn Ma¨dchen in Uniform‘, den Wurzel in Raimund’s ,Bauer als
Milliona¨r‘, den Streicherl im ,falschen Paganini‘, den Longinus in dem von
ihm verfaßten Stu¨cke: ,dreyßig Jahre aus dem Leben eines Lumpen‘, den Cre-
scendo in Herzenskrons niedlichem Lustspiele: ,der Gang ins Irrenhaus‘, in
Raimunds ,gefesselter Fantasie‘ den Nachtigal, in der ,Menagerie und opti-
schen Zimmerreise‘ den Schwirberl, in ,das war ich‘ den Knecht, in der ,Ho¨hle
Soncha‘ den Sancho, in Grammersto¨tters ,Nachtigall und Graf‘ den To¨ffel, in
dem Drama ,die Waise und der Mo¨rder‘, den Babilas, in Ba¨uerle’s Parodie
,der verschwundene Prinz‘ den Sandelholz, in ,Justinio, der Verbannte, oder:
der Strassenra¨uber bei Otranto‘ den Jeremias und zum Schlusse ,im besten
Tone‘ den Herrn von Sparting.“ (S. 415f.)
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Nestroys Auftritte gefielen nicht nur dem Berichterstatter, es folg-
te ein Engagement. Am 24. Juli 1830 ku¨ndigt die
”
Allgemeine
Theaterzeitung“ ein Gastspiel Nestroys,
”
Komiker am Preßbur-
ger Theater“, am k. k. Hoftheater na¨chst dem Ka¨rnthnertor an.
Er werde dort auch in der Oper La Molinara (von Giovanni Paisi-
ello) auftreten, da er u¨ber eine gute Bassstimme verfu¨ge. Das sei
besonders hervorzuheben, denn es herrsche Mangel an Komikern
in der Oper (S. 416f.). Zu Ostern 1831 wird Nestroy von Direktor
Carl aus Pressburg an das Theater an der Wien als Komiker und
Bu¨hnendichter wegengagiert (S. 417).
Im Zitat auch eine Notiz aus einem Korrespondenzbericht, da-
tiert mit 7. Juni 1843, u¨ber die Pressburger Theaterlandschaft,
der am 12. Juni in der
”
Theaterzeitung“ erschien:
”
Unser liebes Preßburg wird nun in theatralischer Hinsicht fast mit der Re-
sidenz in Rivalita¨t treten ko¨nnen. Bis jetzt haben wir an unserer sta¨dtischen
Bu¨hne, dem Tagstheater in der Au, der ungarischen Arena des Hrn. Feke-
te, und dem neuen Hagenschen Sommertheater im Palffygarten, zusammen
v i e r Theater, und in einigen Tagen werden wir an dem ebenfalls im hoch-
fu¨rstlich Palffyschen Garten neuero¨ffnetem Saaltheater noch ein f u¨n f t e s
hinzubekommen.“ (S. 437)
Ein
”
atmospha¨risches“ Zitat aus dem
”
Humoristen“ vom 5./6.
Ja¨nner 1846 bzw. 31. Ja¨nner 1846:
”
Sie wollen Neuigkeiten? – Oja – es ist Alles beim Alten! Das ist hier das
Neueste. Wenn die Donauschiff-Fahrt eingestellt ist, sind wir hier mehr als
je isolirt, und was kann in unserer Einsamkeit Großes geschehen? Die bei-
den Theater-Vorstellungen, welche Pokorny mit seiner Gesellschaft hier gab,
sind das Dachsfett, woran unsere Theater-Enthusiasten den ganzen Winter
u¨ber zehren. Von Bu¨hnen-Novita¨ten ist nichts von Bedeutung hier aufge-
taucht. Musik schla¨ft auch bei uns. Daß einer unserer Donauarme ein Hafen
zu einem Winterquartiere fu¨r die Dampfschiffe geworden, werden Sie auch
nicht wissen, bis jetzt sind zehn Schiffe da. [. . . ]. Von den Tru¨mmern der
Ofner-Theatergesellschaft ist Dlle. Mu¨ller, die vielversprechende jugendliche
Liebhaberin, fu¨r das erste Fach eingagirt worden. – Sonstiges Neues – Nichts!“
(S. 444)
Es kann mit den unterschiedlichsten Fragestellungen an dieses bi-
bliographische Material herangetreten werden, Repertoire, Erfolg
und Misserfolg von Auffu¨hrungen, Direktionen betreffend, bzw.
ko¨nnen Detailfragen zu Gastspielen von Schauspielerinnen und
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Schauspielern, zu Solistinnen und Solisten, zu gastierenden aus-
wa¨rtigen Theatergesellschaften gestellt werden. Berichte daru¨ber
lassen sich chronologisch gezielt abfragen.
Wie eng sich die Zusammenarbeit zwischen den Wiener Thea-
tern und dem Pressburger Theater damals gestaltete, ist an den
Direktionen zu ermessen.
Nachdem seit 1812 ein Adelskomitee um die Belebung des
vernachla¨ssigten Pressburger Stadttheaters bemu¨ht war18, u¨ber-
nahm 1818 der Theaterdichter Karl Friedrich Hensler (1761–
1825), der fu¨r Carl von Marinelli und dessen Theater in der Leo-
poldstadt Erfolgsstu¨cke wie Das Donauweibchen und Die Teu-
felsmu¨hle verfasst hatte, die Leitung der Bu¨hnen in Pressburg
und Baden bei Wien, nachdem er bereits ein Jahr davor die Lei-
tung des Theaters an der Wien angetreten hatte. Ihm folgte 1825
Johann August Sto¨ger (1791–1861) – zuvor war das von ihm gelei-
tete, von den steirischen Sta¨nden prachtvoll restaurierte Theater
in Graz noch vor der Wiederero¨ffnung abgebrannt. Er fu¨hrte das
Pressburger Theater gemeinsam mit dem Triestiner Theater bis
1832, als er das Theater in der Josephstadt in Wien u¨bernahm,
um zwei Jahre spa¨ter nach Prag zu gehen. Wa¨hrenddessen war in
Pressburg Franz Pokorny (1797–1850) zuna¨chst als Klarinettist,
ab 1827 als Orchesterdirektor des Theaters und als Turmmeister
bis zum Theaterdirektor avanciert. Er u¨bernahm die Leitung des
Theaters 1835, pachtete 1836 das Theater in Baden und 1837 das
Theater in der Josephstadt in Wien dazu, welches er 1840 kauf-
te und ausbaute. 1841 erwarb er das Theater in O¨denburg und
das Theater an der Wien. Er war nun die dominierende Thea-
terperso¨nlichkeit Wiens19. 1844 beendete Pokorny seine Direkti-
onsta¨tigkeit in Baden, Pressburg und O¨denburg. Interimsleiter
war nun Anton Baron Klesheim (1816–1884) und Pokornys Kan-
18Cesnakova´-Michalcova´, Geschichte des deutschsprachigen Theaters (wie
Anm. 17), S. 89. In einem Bericht in den
”
Annalen der Literatur und
Kunst des o¨sterreichischen Kaiserthumes“ 1807 wird konstatiert,
”
daß das
Preßburger Theater wenigen in der Oesterreichischen Monarchie in Betreff
der Auswahl sowohl als der Auffu¨hrung ganz neuer Stu¨cke und Opern
nachstehe“ (S. 405).
19Vgl. die Bibliographie von Franz Pokorny, zusammengestellt von Hubert
Reitterer, in: O¨BL, Bd. 8, 1983, S. 161f.
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didat, der Schriftsteller Johann Heinrich Mirani (1802–1873)20,
wurde Theatersekreta¨r – auch er ein
”
Bo¨hme“, der u. a. tschechi-
sche Stu¨cke ins Deutsche u¨bersetzte. Ab 1845 fiel die Leitung des
Theaters in die Ha¨nde des Pressburgers Georg Wilhelm Megerle
von Mu¨hlfeld (1802–1854), der seinen Zivilberuf als Chirurg und
Zahnarzt an den Nagel geha¨ngt und mithilfe des Vermo¨gen seiner
Frau, der Theaterschriftstellerin Therese Megerle von Mu¨hlfeld
(1813–1865), die Pressburger und Soproner Bu¨hnen u¨bernom-
men hatte. 1850 kaufte er nach Pokornys Tod das Josephsta¨dter
Theater den Erben ab, nachdem er es vorher gemeinsam mit der
Arena im Wiener Vorort Hernals gepachtet hatte; er starb unver-
mo¨gend21.
Die Wiener Unterhaltungsbla¨tter und auch die gelehrten Zeit-
schriften brachten Theaterberichte aus Metropolen und Provinz-
sta¨dten
”
von nah und fern“.
In Hundsdorf in der Zipser Gespannschaft ha¨tten die Juden am
16. Ma¨rz 1805 das Stu¨ck Die wohltha¨tige Gebru¨derschaft oder das
Liebhabertheater von Kotzebue aufgefu¨hrt (S. 451). Liebhaber-
theater existierten auch in Leutschau22, Ka¨smark, Georgenberg
und Poprad, so 1805 eine Notiz in den
”
Annalen fu¨r Literatur
und Kunst“. Aufgefu¨hrt wu¨rden ungarische und deutsche Stu¨cke.
Die Poprader Schauspielergesellschaft habe vom 28. Juli bis 18.
August 1805 in Iglo in der Zipser Gespannschaft gastiert. Die
gegebenen Stu¨cke werden genannt (S. 463).
U¨ber das Theaterleben im fernen Kaschau wurde fallweise
ebenfalls berichtet. So in der
”
Theaterzeitung“ vom 16. April
1818:
”
Unser Theater ist noch immer beym Alten. [. . . ] Hr. Ru¨nner gab bei vollem
Hause ,Don Juan‘. [. . . ] Dem. Beckers gab ,die Zauberflo¨te‘. – Mad. Sla-
wik ,der Freyschu¨tz oder die Feyerstunde um Mitternacht‘ (Ein miserables
20Notiz in der Beilage zu den Sonntagsbla¨ttern 1, 14. 1. 1844 S. 47.
21Vgl. Cesnakova´-Michalcova´, Geschichte des deutschsprachigen Theaters
(wie Anm. 17), S. 100.
22Die Orte in Oberungarn kamen in mindestens drei Varianten vor: unga-
risch, deutsch, slowakisch, oft gab es auch die lateinische Variante. Die
Wiener Bla¨tter hielten sich natu¨rlich an die deutschen Namen. Im Ortsna-
menregister wurde jeweils auf die heutigen slowakischen Ortsnamen ver-
wiesen.
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Machwerk). – Hr. Jandl ,des Hasses und der Liebe Rache‘ von Kotzebue. –
Hr. Rott ,Faust‘, von Klingemann. [. . . ] Am 4. Februar gab Hr. Berg, wel-
cher beym Lemberger-Theater engagirt ist, hier sein zweytes musikalisch-
deklamatorisches Concert.“ (S. 453)
Ein Bericht u¨ber die Geschichte der Tonkunst in Kaschau von
Franz Zomb (1779–1823) erschien am 4. Juli 1818 in der
”
All-
gemeinen Musikalischen Zeitung“ (S. 453f.). 1840 wird u¨ber die
Vollendung des Baues eines neuen Theatergeba¨udes berichtet.
1843, bei einem Direktorenwechsel, sei eine Diskussion daru¨ber
entbrannt, ob eine ungarische oder eine deutsche Gesellschaft
nach Kaschau,
”
der bedeutendsten Stadt Oberungarns“, berufen
werden soll (S. 457f.).
1831 ha¨tten
”
die Einwohner der k. Freystadt Tu¨rnau (Trna-
va) auf das Ansuchen an Seine Majesta¨t die Allergna¨digste Be-
willigung erhalten, ein ordentliches Theater bauen zu du¨rfen.“
(S. 464). In Neusohl wurde 1840 ein neues Theatergeba¨ude fu¨r
1 000 Zuschauer gebaut, so eine Notiz im
”
Sammler“ (S. 404).
Die Leitung des Theaters in Eperies habe in der Wintersaison
1840 Adam Wu¨rth, Mitglied des Carl’schen Theaters in Wien,
u¨bernommen (S. 462f.).
In Moritz Saphirs
”
Humoristen“ vom 19. November 1841 wird
ein Bericht u¨ber die deutsche Bu¨hne in Pressburg, u¨bersetzt aus
der ungarischen Zeitung
”
Hirno¨k“, abgedruckt.
Die gesammelten Theaternachrichten verweisen nicht nur auf
eine Fu¨lle faktischen Materials, sondern sind auch
”
Erkenntnis-
gegenstand“ in vielerlei Hinsicht.
Wie fu¨r die vorangegangenen Ba¨nde wurde auch fu¨r den vorlie-
genden Band ein Namenregister mit Lebensdaten verfasst, und es
wurde fu¨r diesen Band ein Ortsnamen- und Verlagsregister ange-
legt. Bei der Erstellung des Namenregisters ist
”
der Wurzbach“23
eine unerscho¨pfliche und unentbehrliche, wenn auch stellenwei-
se eigenwillige Quelle. In Wurzbachs fu¨nfspaltiger biographischer
Skizze zu Franz Pokorny24 wird nachdru¨cklich auf dessen
”
Wohl-
23Constant von Wurzbach, Biographisches Lexikon des Kaiserthums O¨ster-
reich: enthaltend die Lebensskizzen der denkwu¨rdigen Personen, welche
1750 bis 1850 im Kaiserstaate und in seinen Kronla¨ndern gelebt haben, 60
Bde, Wien 1856–1891 (Reprint: Bad Feilnbach: Schmidt Periodicals 2001).
24Ebd., Bd. 23, 1872, S. 43–45.
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ta¨tigkeitssinn“ hingewiesen. Er habe nicht nur zu Spenden auf-
gerufen, sondern auch aus eigener Tasche gegeben. Allein die Ar-
menanstalten von Pressburg ha¨tten von ihm etwa 15 000 Gulden
erhalten. – Heute mag man sich wundern, dass Theater damals
so gefu¨hrt wurden, dass sie Gewinne abwarfen.
Es fa¨llt auf, dass kaum je von einer Auffu¨hrung von Theater-
stu¨cken in der Landessprache Slowakisch berichtet wurde. Der
Grund dafu¨r ko¨nnte darin liegen, dass das Wiener Feuilleton
sich halt nicht dafu¨r interessierte. Tatsache ist, dass es im Vor-
ma¨rz noch nicht zum Entstehen einer slowakischen Nationalbu¨h-
ne kam; das hing mit der Mehrsprachigkeit, mit den Prozessen
rund um die Herausbildung der slowakischen Schriftsprache zu-
sammen. Dieses Thema ist Gegenstand der Einleitung zur Mate-
rialsammlung. U¨berhaupt veranschaulicht der Band die a¨ußerst
komplexe Situation, in welcher sich die Gesellschaft der heutigen
Slowakei befand, bevor die nationalen Inklusions- und Exklusi-
onsprozesse zum Tragen kamen bzw. kollidierten.
Das erste dramatische Stu¨ck in slowakisch-tschechischer Spra-
che verfasste Juraj Palkovicˇ (1769–1850) und es hieß: Dva buchy
a tri sˇuchy (Zwei Pu¨ffe und drei Hiebe, 1800; 1810)25. Es wur-
de in den
”
Annalen der o¨sterreichischen Literatur“ (1802) und
in der
”
Wiener Allgemeine Literaturzeitung“ (1815) besprochen.
Es handle sich bei diesem Lustspiel um ein
”
drolliges Drama,
interessant als Kopie des Charakters slowakischer Bauern, und
zugleich als Beytrag zur Kenntniß des eigentlichen slowakischen
Dialekts, in welchem dieses Stu¨ck gefließentlich geschrieben wor-
den.“ (S. 40) Es gab in den Wiener Unterhaltungsbla¨ttern erst in
den 1840er Jahren vereinzelte Hinweise darauf, dass slowakische
Stu¨cke von Liebhaberbu¨hnen aufgefu¨hrt wurden.
25Vgl. Cesnakova´-Michalcova´, Geschichte des deutschsprachigen Theaters
(wie Anm. 17), S. 40.
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Musikberichte
Nachfolgend soll – schlaglichtartig – das musikalische Leben in
Pressburg und in oberungarischen Sta¨dten beleuchtet werden26.
Der Pressburger Kirchenmusikverein
Der Leserschaft der Wiener Unterhaltungsbla¨tter war der
”
Preß-
burger Kirchenmusikverein“ eine wohlbekannte Institution. Mag
sein, dass der Grund fu¨r die ha¨ufigen Berichte, vor allem in der
”
Allgemeinen Wiener Musikzeitung“, darin zu suchen ist, dass der
Korrespondenzberichterstatter Georg Schariczer (1801–1871)27
zu den Hauptinitiatoren bei der Gru¨ndung des
”
Pressburger Kir-
chenmusikvereines zum Heiligen Martin“ geza¨hlt hatte. Dies geht
aus einer biographischen Kurznotiz in der
”
Allgemeinen Wiener
Musikzeitung“ vom 30. Oktober 1841 hervor.
”
Am 29. Oktober 1801 wurde Georg Schariczer, Landes- und Gerichtsadvocat
der freien Ko¨nigsstadt Preßburg, daselbst geboren. Clavier, Violine, Flo¨te und
Czakan, Bratsche, Violoncell und Contrabaß spielt er mit seltener Fertigkeit,
vorzu¨glich aber die Guitarre, auf welchem Instrumente er in seinem Vaterlan-
de keinen ebenbu¨rtigen Rivalen finden wird. Auch ist er der Hauptimpuls zu
dem Kirchenmusikverein daselbst gewesen, was ihm zum gro¨ßten Verdienst
gereicht.“ (S. 429)
Die Berichte Schariczers beginnen erst 1841 zu erscheinen, aber
schon seit dem Gru¨ndungsjahr 1833 bringen die Wiener Bla¨t-
ter Berichte u¨ber diese musikalische Vereinigung, wobei bereits
1 1/2 Jahre zuvor Karl Keglevich von Buzin eine Dilettantenge-
sellschaft zur Auffu¨hrung von Kirchenmusik ins Leben gerufen
haben soll (S. 418f.).
Zu den Stiftungsmitgliedern habe auch der
”
Pianoheros“ Franz
Liszt geza¨hlt (S. 445). Als Protektor habe zu Beginn Graf Ca-
26Vgl. Darina Mu´dra, Hudobny´ klasicizmus na Slovensku v dobovy´ch doku-
mentoch/Musikalische Klassik in der Slowakei in Zeitdokumenten, Bratis-
lava 1996. In diesem grundlegenden Werk wird das Musikleben in der Zeit
von 1760–1830 dokumentiert.
27Vgl. Slovensky´ biografsky´ slovn´ık (od roku 833 do roku 1990) [Slowakisches
biographisches Lexikon vom Jahr 833 bis 1990], hg. von Vladimı´r Mina´cˇ,
Bd. 5, Martin 1992, S. 215.
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simir Esterha´zy fungiert (S. 419). Der Mitarbeiter der
”
Allge-
meinen Wiener Musikzeitung“, Groß-Athanasius, lobt 1844
”
das
innere Getriebe“ und die
”
musterhafte Gebarung“ dieser Institu-
tion (S. 439). Der junge Anton Rubinstein (1829–1894) wurde
1847 zum Ehrenmitglied ernannt (S. 450f.).
Zuna¨chst ha¨tte man ja¨hrlich zweimal große Oratorien aufge-
fu¨hrt, Ende 1836 sei man davon abgegangen und gebe
”
dafu¨r
am letzten Sonntage jedes Monats eine aus classischen, moder-
nen Instrumental- und Gesangsstu¨cken bestehende Akademie.“
(S. 421) Es folgen regelma¨ßige Berichte u¨ber die monatlichen
Vereins-Akademien in den Wiener Unterhaltungsbla¨ttern.
Vereinskapellmeister war Joseph Kumlik (1801–1869)28, der in
einer Wahl besta¨tigt und abgewa¨hlt werden konnte. U¨ber die
Auffu¨hrung des
”
gro¨ßten Kirchentonwerkes neuerer Zeit“, von
Beethovens großer Messe in D# anla¨sslich des Ca¨cilienfestes am
22. November 1846 in der Dom- und Stadtpfarrkirche zum hl.
Martin unter der Leitung des Vereinskapellmeisters Joseph Kum-
lik berichtet Georg Schariczer am 28. November 1846 in der
”
Wie-
ner Allgemeinen Musikzeitung“29 (S. 447).
1847 tritt ein
”
Ma¨nnergesangsverein“ in Pressburg ins Le-
ben. Am 10. Ja¨nner 1847 habe im Redoutensaal das erste Kon-
zert dieses 40-ko¨pfigen Chores stattgefunden. Aufgeza¨hlt werden
die einzelnen Gesangsnummern (Thern, Zo¨llner, Mendelssohn-
Bartholdy, Kreutzer, Weber). Chorleiter war Ludwig Stoffregen,
mehr als 2 000 Zuho¨rer ha¨tten stu¨rmischen Applaus gespendet
(S. 447).
Operngesellschaften, -auffu¨hrungen
Der Freyschu¨tz kommt in Pressburg am 1. Mai 1822 zur Auf-
fu¨hrung (S. 411). Aubers Oper Fiorella, von Castelli u¨bersetzt,
wird zum ersten Mal am 26. Februar 1828 gegeben (S. 415), des-
sen Ballnacht steht im Februar 1835 auf dem Spielplan (S. 420).
Franz von Suppe´ ist 1842 Theaterkapellmeister in Pressburg
(S. 430). Am 18. April 1844 werden in der
”
Allgemeinen Wie-
ner Musikzeitung“ seine dort erbrachten Leistungen gewu¨rdigt
28Ebd., Bd. 3, 1989, S. 307.
29Titel der
”
Allgemeinen Wiener Musikzeitung“ ab 1845.
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(S. 440f.). Conradin Kreutzers Nachtlager in Granada ero¨ffnet
die Wintersaison 1842 (S. 433).
”
Die Oper macht in diesem Winter hier sehr brillante Gescha¨fte, namentlich
erregt außerordentliche Sensation die Oper ,Czaar und Zimmermann‘, welche
in sechs Wochen neunmal bei u¨berfu¨lltem Hause gegeben wurde. Heute ist
sie zum zehnten Male annoncirt. ,Die beiden Schu¨tzen‘ von Lortzing, die am
17. December d. J. zum ersten Mal gegeben wurden, haben ebenfalls sehr
gefallen. Von a¨ltern Opern hat ,Joseph in Egypten‘ von Mehul, die Benefice
des Hrn. Capellmeisters Fr. Witt, am meisten angesprochen, obgleich auch
der ,Freischu¨tz‘ volle Ha¨user macht. Das Opern-Repertoire besteht aus: 1)
,Nachtlager‘, – 3 Mal; 2) ,Barbier‘, – 2 Mal; 3) ,Lucia‘, – 2 Mal: 4) ,Belisar‘,
– 2 Mal; 5) ,Norma‘, – 2 Mal; 6) ,Czaar und Zimmermann‘, – 9 Mal; 7)
,Freischu¨tz‘, – 2 Mal; 8) ,Bravo‘ von Marliani, – 3 Mal; 9) ,Liebestrank‘, – 12
Mal; 10) ,Joseph in Egypten‘, – 2 Mal; 11) ,Die beiden Schu¨tzen‘. – 3 Mal.“
(S. 434)
Am 13. Juli 1847 bringt die
”
Wiener Allgemeine Musikzeitung“
einen Opernbericht, u¨bernommen aus der
”
Pannonia“, einer Bei-
lage der
”
Preßburger Zeitung“.
”
Nebst den a¨ltesten besten und sangbarsten Opern, werden im Verlaufe der
na¨chsten Saison nachstehende, fu¨r Preßburg noch ganz neue Opern gegeben,
welche bereits von der Direction angekauft sind und zum Studiren vorbereitet
werden, und zwar: ,Dom Sebastian.‘ – ,Die Musketiere der Ko¨nigin.‘ – ,Der
Waffenschmied.‘ – ,Die Zigeunerin.‘ – ,Johannes Guttenberg.‘ – ,Alessandro
Stradella.‘ – ,Die Ko¨nigin von Leon.‘ – ,Der Liebesbrunnen,‘ und deutsch
bearbeitet, die in der verflossenen italienischen Opern-Saison hier mit so vie-
lem Beifall aufgenommenen beiden Opern: ,Ernani‘ und ,Nabucodonosor.‘“
(S. 449)
Gastspiele, Privatsoireen, Ballveranstaltungen
Der beru¨hmte Flo¨tenvirtuose Johann Sedlaczek (1789–1866) gibt
am 22. Ja¨nner 1820 vor einer ausgewa¨hlten Gesellschaft des Adels
und vor Kunstfreunden in einem Saal im Palast eines Magna-
ten ein Konzert (S. 410). Joseph Bo¨hm, Professor der Violine
am Konservatorium in Wien und Hofkapellvirtuose, gastiert am
2. Ja¨nner 1822 in Pressburg (S. 411). Der Violinist Stanislaw
Serwaczyn´skyi (1791–1859) macht in Kaschau Furore, so eine
Notiz im
”
Sammler“ vom 31. Ma¨rz 1835 (S. 459). Der Walzer-
virtuose Strauß gastiert November 1841 im Theater in Press-
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burg (S. 430). Am 23. Ja¨nner 1842 Gastspiel von Giulio Bric-
cialdi (1818–1881), der als der gro¨ßte lebende Flo¨tenvirtuose
bezeichnet wird (S. 431). Die Freiherr von Hellenbachsche Ka-
pelle gibt Ende August 1844 auf der Durchreise nach Odes-
sa und Konstantinopel beim Assessor Gabriel von Krajner eine
Privat-Musik-Unterhaltung (S. 441). Anna Cappioni, Pianistin
aus Wien, tritt im Oktober 1844 im fu¨rstlich Pa´lffyschen Saal
auf (S. 441). M. G. Saphir’s gibt am 1. Mai 1842 im Theater
eine musikalisch-deklamatorische Akademie samt humoristischer
Vorlesung (S. 432).
Am 21. Mai 1843 werde Johann Strauß in der Redoute auf
einem
”
Jubelball“ anla¨sslich der Anwesenheit
”
Sr. Majesta¨t des
Kaisers und Ko¨nigs in der ko¨nigl. Frey- und Kro¨nungsstadt Preß-
burg“ sein Orchester dirigieren. Die zwei Lokalita¨ten, Bu¨hne und
Redoutensaal, sollen fu¨r diese Veranstaltung miteinander ver-
bunden werden. Die Bu¨hne werde in ein Zelt und das Parterre
in einen Tanzsalon umgewandelt. Diese Anku¨ndigung, verfasst
vom
”
Franz Pokorny, Theaterunternehmer“, erscheint am 18. Mai
1843 in der
”
Zeitschrift fu¨r Kunst, Literatur, Theater und Mode“
(S. 435). Außer dem Strauß’schen Orchester spielten die Kapel-
le des Kaiser-Alexander-Infantrie-Regiments unter der Leitung
von Kapellmeister Joseph Leschnigg und die Lo¨czer National-
Musikgesellschaft im Theatercasino-Lokal, wie vier Tage nach
diesem Ereignis einem ausfu¨hrlichen Bericht in der
”
Allgemeinen
Wiener Musikzeitung“ zu lesen stand (S. 436).
Der Violinist Jacques Stone gastiert 1845 in Kremnitz (S. 460).
Am 6. November 1846 meldet der
”
Humorist“ aus Neutra:
”
Im letzten Concerte des hiesigen Musikvereines sang ein Frl. H. deutsch,
eine magyarische Dame italienisch und eine bo¨hmische Baronin spanisch:
schließlich trug ein Herr D. auf dem Klavier ein illyrisches National-Lied vor.
– Mußte man sich da nicht bei dem Thurmbau zu Babel glauben?“
Schlussbemerkung
Wenngleich sich das politische Gewicht im Ko¨nigreich Ungarn in
der ersten Ha¨lfte des 19. Jahrhunderts nach Pesth-Buda verla-
gerte und nach der gescheiterten Revolution von 1848 und den
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nachfolgenden Repressionen der magyarische Einfluss in den Co-
mitaten Oberungarns stetig zunahm, kann das aufgefundene Ma-
terial dazu dienen, sich in Erinnerung zu rufen, dass zwischen
der Residenz und Bratislava, wo von 1563 bis 1830 die Habsbur-
ger Herrscher – 11 Ko¨nige und 8 Ko¨niginnen – mit der Heili-
gen Stephanskrone gekro¨nt wurden und die ungarischen Land-
tage stattfanden, sehr enge kulturelle Verbindungen bestanden.
Die Theater- und Musikberichte in den Wiener Unterhaltungs-
bla¨ttern belegen dies auf beeindruckende Weise. Auch kann von
einem zentraleuropa¨ischen Kulturraum gesprochen werden, der
von reisenden Virtuosen und Theatergesellschaften bespielt wur-
de und
”
vernetzt“ war30.
Die Frage stellt sich heute, ob es, im Unterschied zum natio-
nalen Diskurs, nicht mo¨glich und wu¨nschenswert wa¨re, in der
Bewertung dieser historischen Prozesse das vermeintlich
”
Frem-
de“ als
”
zum Eigenen geho¨rig“ anzusehen und anzunehmen. Ein
Beitrag dazu besteht in der Dekonstruktion der nationalen My-
then, wie sie im 19. Jahrhundert instrumentalisiert wurden31.
Sehr wichtig ist jedoch auch, dass sich der
”
Außenstandpunkt“
hinsichtlich der Bewertung emanzipatorischer Entwicklungen an-
ders positioniert, sich von anderer Warte aus einbringt: Kulturelle
Entwicklungen, die es, wie im Falle der Slowakei, ermo¨glichten,
dass sich die slowakische Sprache als Schrift- und Unterrichtsspra-
che behaupten konnte, sollten nicht pauschal mit dem Nationa-
30Zum Forschungsprogramm der Kommission fu¨r Kulturwissenschaften
und Theatergeschichte (KKT) der O¨sterreichischen Akademie der Wis-
senschaften unter der Leitung ihres Obmannes Moritz Csa´ky za¨hlt
die wissenschaftliche Reflexion u¨ber diesen Raum. Vgl. Johannes
Feichtinger/Elisabeth Großegger/Gertraud Marinelli-Ko¨nig/Peter Sta-
chel/Heidemarie Uhl (Hg.), Schauplatz Kultur – Zentraleuropa. Trans-
disziplina¨re Anna¨herungen (= Geda¨chtnis – Erinnerung – Identita¨t 7),
StudienVerlag: Innsbruck – Wien – Bozen 2006.
31Vgl. Eduard Krekovicˇ/Elena Mannova´/Eva Krekovicˇova´ (Hg.), My´ty nasˇe
slovenske´ [Unsere slowakischen Mythen], Bratislava 2005. Weiterfu¨hrende
Literatur: Eleono´ra Babajova´, Fin-de-sie`cle Pressburg. Conflict & Cultu-
ral Coexistence in Bratislava 1897–1914 (= East European Monographs,
Bolder), Columbia University Press: New York 2003. Ernst Hochberger,
Slowakei. Kormoran und goldene Madonna. – Das unbekannte Land. –
Reisehandbuch und Kunstfu¨hrer, Sinn 1990.
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lismusvorwurf an die Adresse des
”
Anderen“ belegt und negligiert
werden.
Dass regelma¨ßig u¨ber das Pressburger Musik- und Konzertle-
ben in Wien berichtet wurde, hat mit der generellen Ausrichtung
der von der Metternichschen Zensur gepra¨gten Presse zu tun. Das
”
Kulturelle“ nahm deshalb einen so hohen Stellenwert ein, da es
als
”
nicht politisch“ angesehen wurde. Unter anderen Vorzeichen
ist der Trend zur
”
Kulturgesellschaft“ im gegenwa¨rtigen Diskurs
ebenfalls nicht zu u¨bersehen32.
von der Autorin
32Vgl. Andrienne Goehler, Verflu¨ssigungen. Wege und Umwege vom Sozial-
staat zur Kulturgesellschaft, Frankfurt a. M. 2006.
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